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DasautonomeFeld
Die automatische
Bewässerungvon
Feldernkannden
Wasserverbrauchder
Landwirtschaft
senkenunddieFolgen
derKlimaerwärmung
mindern.
VonAndreasHirstein

D
er Sommer 2018war so tro-
ckenwie noch nie. In der
Ostschweiz fielen in den
fünfMonaten von April bis
August nur 45 Prozent der
üblichen Regenmenge, in
derWestschweiz 66 Prozent

und in der Südschweiz 70 Prozent.
Jahremit extremer Trockenheit wird es

hierzulande in Zukunft öfter geben. Die
Bauernwerden dann andere Kulturen
anbauenmüssen oder ihre Felder künstlich
bewässern. Heute werdenweniger als 5 Pro-
zent der Landwirtschaftsfläche bewässert.
Den grössten Anteil nimmt dieWiesenbe-
wässerung imWallis ein, es folgen Gemüse-,
Erdbeer- und Kartoffelfelder. Der Anteil der
Landwirtschaft am gesamtenWasserver-
brauch liegt bei 13 Prozent – ein im inter-
nationalen Vergleich tieferWert.

Die Steigerung desWasserverbrauchs wird
aber auch imWasserschloss Schweiz irgend-
wann an Grenzen stossen, weil demGrund-
wasser und den Flüssen nicht genugWasser
entnommenwerden kann.

WenigerWasser
Lösen liessen sich die Probleme durch den
Bau vonWasserzuleitungen von den grossen
Seen oder durch eine bedarfsgerechte, effi-
zientere Bewässerung. Das würde bedeuten,
dass die Bauern ihre Feldermit Feuchte-
sensoren ausstatteten, die denWassergehalt
des Bodens überwachen und nur bei Bedarf
die Ventile öffnen. «Dadurch liesse sich der
Wasserverbrauch imVergleich zu einer
manuellen oder zeitgesteuerten Bewässe-
rung um bis zu 50 Prozent senken», sagt Luzi
Matile von der Zürcher Hochschule für ange-
wandteWissenschaften.

Ein Systemmit einem derartigen Einspar-
potenzial hat die Firma Plantcare aus Russi-
kon (ZH) in den letzten Jahren auf denMarkt
gebracht. Die Feuchtesensorenmessen die
Wasserverfügbarkeit in beliebigen Böden.
Per Funk übermitteln sie dieMesswerte an
einen Computer, der die Bewässerungs-
ventile vollautomatisch öffnet und schliesst.
«Sowird esmöglich, denWassergehalt des
Bodens dauerhaft in einem für die Pflanze

optimalen Bereich zu halten», sagt der Fir-
mengründerWalter Schmidt. Der Schweizer
Physikermit österreichischenWurzeln lei-
tete in den achtziger Jahren die Division
elektrische Verbindungstechnik von Oerli-
kon Contraves, die er 1991 nach einem
Management-Buyout übernahmund 2001
verkaufte. 2005 gründete er die Firma Plant-
care. Zu diesem Zeitpunkt hatte er bereits
einen Sensor entwickelt, der die technisch
schwierigeMessung der Bodenfeuchtigkeit
auch für Bauern und private Gartenbesitzer
praktikabel macht.

Zu den ersten Kunden gehörte der Garten-
gerätehersteller Gardena aus Ulm, der die
Plantcare-Technik lizenzierte und der laut
Schmidt inzwischen über 150000 Feuchte-
sensoren verkauft hat. Der Saatguthersteller
Syngenta nutzt Plantcare-Sensoren und das
zugehörige Bewässerungssystemweltweit
auf seinen Versuchsfeldern. «Auch der Che-
miekonzern BASF, die deutscheMax-Planck-
Gesellschaft und Forschergruppen unter
anderem an der ETH Zürich setzen unsere
Technik ein», sagt Schmidt. Zu den Vorzeige-
projekten gehört der St.-Jakob-Park in Basel,
wo Sensoren an den vier Ecken des Spielfelds
und amAnstosspunkt die Bodenfeuchte
unter der Grasnarbe überwachen.

Auch viele Landwirte benutzen das Bewäs-
serungssystembereits. Thomas Vollenweider
vomTalacherhof in Illnau hat es in Folien-
tunnels installiert, in denen er Beerensträu-
cher anpflanzt. Die automatische Bewässe-
rung ist präziser als diejenigemit einer Steue-
rung per Zeitschaltuhr, und sie kostetweniger
Arbeitszeit. Auf demDisplay seines Smart-
phones kann sich Vollenweider jederzeit ein
Bild vomZustand seiner Feldermachen.

Dabei ist die elektronischeMessung der
Bodenfeuchtigkeit alles andere als eine tech-
nische Trivialität. Direkt lässt sich derWas-
sergehalt des Bodens eigentlich nur auf eine
Weisemessen:Man nimmt eine Bodenprobe,
wiegt sie, erhitzt sie, bis dasWasser verduns-
tet ist, undwiegt noch einmal. Der Gewichts-
verlust entspricht dem ursprünglich vorhan-
denenWasser.

Praktikabel ist dieses aufwendige Vor-
gehen natürlich weder in der Landwirtschaft
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Ein Reisfeld imMaggia-Delta bei Ascona. In der Schweiz werden nur 3,4 Prozent der landwirtschaftlichen Flächen bewässert. (1. Juli 2018)
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noch in der Forschung. Und zudem sagt der
gemesseneWasseranteil noch nichts über die
Verfügbarkeit desWassers für die Pflanzen.
Ein sandiger Boden gibt dasWasser zum
Beispiel einfacher ab als ein tonhaltiger.

DieWasserverfügbarkeit messen Boden-
physiker bis anhinmit dem sogenannten
Tensiometer, einem luftdichten undmit
Wasser gefüllten Keramikröhrchen, dasman
zurMessung in den Boden steckt. Je nach
Bodenfeuchte wandertmehr oder weniger
Wasser durch die Keramik in den Boden,
wodurch imRöhrchen einmessbarer Unter-
druck entsteht. Je trockener der Boden ist,
destomehrWasser verlässt das Röhrchen
und desto grösser wird der Unterdruck.

Nährstoffe bestimmen
Für die routinemässige Überwachung eines
landwirtschaftlich genutzten Felds sind Ten-
siometer allerdings ebensowenig geeignet
wie die Entnahme von Bodenproben. Das
Plantcare-Verfahren ist deshalb viel ein-
facher. Der Sensor besteht aus einemKunst-
stoffrohr, das in den Boden gesteckt wird.
Das untere Ende ist mit einer Filzmembran
verschlossen, dieWasser aus demBoden
aufnimmt – je nach Feuchtigkeit unter-
schiedlich viel. Hinter demFilz befindet sich
im Rohr der eigentlicheMessfühler. Er wird
von einemHeizwiderstand kurzzeitig um
wenige Grad Celsius erwärmt. Anschliessend
misst die Elektronik die Zeit, in der die Tem-
peratur wieder auf den Ausgangswert
zurückfällt. In Bödenmit hoherWasserver-
fügbarkeit geht das schnell, weil der Filz
besonders feucht ist. In trockenen Böden
dauert es länger. «Aus dem zeitlichen Verlauf
lässt sich ableiten, wie vielWasser im Boden
vorhanden ist», sagt Schmidt.

Ab demnächsten Jahr will Plantcare Sen-
soren verkaufen, die auch die wichtigsten
Nährstoffe im Boden bestimmen. Zunächst
werden spezielle Elektroden den totalen
Ionengehalt, Stickstoff und Kaliummessen,
spätermöglicherweise auch Phosphor. Über
das Bewässerungssystem odermanuell kann
ein allfälliger Nährstoffmangel dann jeder-
zeit ausgeglichen und umgekehrt das Über-
düngen der Böden verhindert werden. Diese

neue Technologie gestatte es erstmals, che-
mische Bestandteile zumessen, ohne
Bodenproben zu entnehmen, sagt Schmidt.

Ein effizienterer Einsatz vonWasser ist
auch das Ziel eines Projekts der Berner Fach-
hochschule, dem sich inzwischen 130 Land-
wirte in der gesamten Schweiz angeschlos-
sen haben. «Die Bauern kaufen bei uns die
Sensoren und stellen uns dieMesswerte von
ihren Feldern online zur Verfügung», sagt der
Agraringenieur Andreas Keiser, der das Pro-
gramm leitet. Eingesetzt werden dabei Sen-
soren einer österreichischen Firma, die den
Volumenanteil desWassers im Bodens – auf-
gelöst in Schritten von 10 Zentimetern bis zu
einer Tiefe von 60 Zentimetern. Zusätzlich
wird der Niederschlag gemessen. DieMess-
daten sind öffentlich auf derWebsite
«bewaesserungsnetz.ch» zugänglich. An den
Kurven können die Landwirte ablesen, wie
vielWasser den Pflanzen zur Verfügung
steht, und sogar, wie tief dieWurzeln der
Kulturen reichen.

Automatische Bewässerungssystememit
Feuchtesensoren seienmittlerweile so aus-
greift, dassman sie in der Landwirtschaft
nutzen könne, sagt PeterWeisskopf von
Agroscope, demKompetenzzentrumdes
Bundes für landwirtschaftliche Forschung.
Sinnvoll sei nicht nur der sparsamere Umgang
mitWasser. Die bedarfsgerechte Bewässe-
rung senke gleichzeitig das Risiko, wertvolle
Nährstoffe aus demBoden zuwaschen, und
sie verhindere Pilzkrankheiten.

«Allein auf die Technik verlassen darf man
sich aber nicht», sagtWeisskopf.Wie homo-
gen ein Feld ist undwo die Sensoren platziert
werdenmüssen, könne nur der Landwirt
wissen, sagtWeisskopf. «Die Technik aber
kann ihm bei Entscheidungen helfen.»

Diebedarfsgerechte
Bewässerung senktdas
Risiko, Nährstoffe aus
demBoden zuwaschen,
und sie verhindert
Pilzkrankheiten.

Feuchtesensor in
einemKürbisfeld.
Hier wurde die Elek-
tronik auf der Spitze
einer Slalomstange
montiert, um eine
bessere Funkverbin-
dung zumBewässe-
rungscomputer zu
ermöglichen.

ImKürbisfeld


